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Dem Hochedelgebohrnen,
Hochgelahrten und Hocherfahrnen Herrn,

Herrn D. JohannHeinrich Pott,
Weltberuhmten Profeſſori der Chymie

zu Berlin,
und

Der Erlauchten Koniglichen Academie daſelbſt

vornehmen Mitgliede,
Wie auch

Dem Hochedlen,
Hochgelahrten und Hocherfahrnen Herrn,

Hn. Andrea Sigism. Marggraf,
Vortrefflichem Chymico

und gleichfals

Anſehnlichem Mitgliede gedachter Academie,

Seinen Hochgeehrteſten Herren,
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Ueberreichet
gegenwartige geringfugige Bogen,

zu einem Zeichen
ſeiner groſſen Hochachtung gegen Deroſelben

Verdienſte
um die Beforderung und Entdeckung

nutzlicher Wiſſenſchaften,
und ins beſondere

Z gewiſſer Ehymiſchen Erfahrungen,
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Vorrede.

o wenig Blattern eine Vorrede vorzuſetzen, hatte ich
mich geſcheuet, wenn nicht ein Notgen, ſo ich in der
nie genug geleſenen Diſſ. des Herrn Prof. Pott de
acido vitrioli vinoſo auf dem 185. Blate uberſe—
hen, und erſt, nachdem alles zum Druck fertig war,
bemercket hatte, mich darzu nothtigte. Es iſt nem
lich daſelbſt wirklich der Grund von der 2ten Erſah—
rung (9.5) angegeben; indem er ſaget, daß der Spi-

ritus Naphthæ ober Spiritus æthereus auf dem nachkommenden phleg-
mare ſchwimme, und wenn er es nicht thun wolle, ſo konne man ihn
bald durch ein fires Laugenſalz, welches gleich alles pnlegma wegnahm,

in die Hohe bringen. Jch zweifle aber, ob man auf dieſe Art geglau—
bet hatte, wirklich atheriſches Vitriolol, ſo ſich durch ſeine Oeltropfen und
Striche, wenn es in die Hohe ſteiget, durch ſeine gelbliche Farbe, Ja
durch alle die Proben, welche Herr D. Schroter, oder vielmehr Herr D.
Muller, in der Diſſ. de oleo vitrioli dulci auf dem gten und éten,
wie auch 2gſten Blate anſuhret, deutlich genug zu erkenuen giebet, zu er
halten, indem man ſich ſonſt nicht ſo viel Muhe hatte brauchen in ge—
ben, wenn man es ſo leicht und zugleich ſo lieblich hatte haben konnen.
Die Zerſtohrung des Weingeiſtes in Waſſer und Erde, welche der vortreff—

liche Stahl ſchon einiger maſſen angezeiget hat, und worzu ich noch die
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Zerſtorung in Oel oder Feuer, ſo durch die Gefaſſe gehet, ſetze, wird
hierdurch ganz deutlich gema—het. Nur iſt zu bedauren, daß man das
Vitriolol nicht allezeit uberein bekommet, und daß der Wiringeiſtoſters mit
anderem Branntewein verfalſchet wird, da denn die Proben manchmal ein

wenig anders ausfallen. Wegen der Schreibart und Sprache habe noch
zu eriunern, daß ich die Worte: Erfahrungen, Zuſatz und Anmerkungen,
gewiß nicht aus Eitelkeit, ſondern der Ordnung wegen, und weil in der
Reihe deree Gedanken, wegen des Zuſammenhangs, ofters ein nothiger Um—

ſtand nicht gleich kan beygebracht werden, wie auch denen zu Gefallen,
welche dergleichen Schriften ſonſt nicht gerne leſen, hingeſetzet habe. Die—
ſe Worte ſind wohl noch erlaubt, aber Lehrſatze, auſſer denen Erſahrun—
gen, haben wir in der Arzeneykunſt noch nicht viele, die denen mathema
tiſchen an die Seite geſetzet werden konnten. An ſtatt: Todenkopf,
geiſtlich, Ruckſtand und dergleichen Worter, habe mich zuweilen der la
teiniſchen Worter bedienet, weil es, ehe man es gewohnt wird, noch
ziemlich hart klinget; uberhaupt ware es beſſer, wenn alles Gelehrte in
der gelehrten Sprache vorgttragen wurde, indem viel Zeitverderb mit de
nen Sprachen dadurch wegfiel; allein weil der Wille derer Herren Ver—
leger unumganglich nothig iſt, und noch bis dato ſo viel Kopfe ſo viel
Sinut ſind, ſo wird man ſich ohnſchwer in die Zeit ſchicken muſfen. Was
noch an dieſen Blartern auszuſetzen ware, ſehe ich wohl ein, verſpreche
es aber ein audermal mit Wucher wieder zu erſetzen. Jch hoffe end
lich, daß vernunſtige Menſchen wohl einſehen werden, was es vor ein Un—
terſchied iſt, unter einem einzigen nutzlichen Verſuch und unter einem gan

zen Haufen Betrachtungen und Grillen, wobey die Erfahrung uicht
zu Rathe gezogen wird.
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Die 1. Erfahrung.

g. 1.
an hat bisher dafur gehalten, daß aus dem,

was zuruck bleibet, wenn man das ſuſſe Vi
triolol verfertiget hat, durch Zugieſſung fri—
ſchen Weingeiſtes kein oder doch ſo weniges
ſuſſes Oel mehr zu erhalten ſey, daß es die
Muhe nicht bezahle; Jch habe aber durch

verſchiedene Verſuche erfahren, daß man es allerdings dahin
bringen kan, daß es in Anſehung des groſſen Preißes, worin
bisher dieſes vortrefliche Oel geſtanden, hinlanglich, ja reich-

lich die Muhe bezahle.

h. 2.
Jch habe 1 Pfund von ſehr ſtarkem und rauchendem Vi

triolol mit r Pfund Weingeiſtes, ſo aus Weinhefen zum hoch
ſten fluchtig gemacht war, nach und nach in 3 Stunden in einer
glaſernen Flaſche, ſo mit einem Glaßſtopfel verſehen, vermiſchet,
und gleich, nachdem ich ein wenig Vitriolol in den Weingeiſt
eingegoſſen, allemal feſt zugemacht; auch wohl, wenn das Glas
zu heiß werden wollen, ſolches in kalt Waſſer behutſam geſetzet,
bis es wieder kalt worden.

A S. 3.
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S. 3.Dieſes habe ich, nachdem es 24 Stunden geſtanden, mit

gelindem Feuer in einer Retorte, ſo einen ſehr langen Hals
hatte, im Sande deſtilliret, und, nachdem ich in Tag und Nacht
das allerſubtileſte und am meiſten wohlriechende ubergetrieben,
ſo habe ſolches abgenommen, da ich denn 9 Unzen des ſoge
nannten liquoris anodyni mineralis Hoffmanni, oder viel—
mehr des liquoris ætherei Frobenii, weil die Verhaltniß hier

wie mzu 1, und dort wie mzu s iſt, erhielt; welcher im aus—
ſchutten einen ſchwarzlichen Dampf von ſich gab, wenn man
ihn gegen das Licht anſah.

Die 1. Anmerkung.
S. 4.

Wenn man nach dem Rath des beruhmten Herrn Groſſe
in dem Jahr 1734 derer Abhandlungen der Konigl. Franjoſiſ.
Academie der Wiſſenſchaften, eine Stecknadel in die doppelte

Blaſe, womit man die Retorte verwahret, ſtecket, ſo kan man
genau ſehen und riechen, ob noch dergleichen atheriſcher liquor
(s 3) ubergeht. Es erſcheinen nemlich weiße Dampfe, wenn
man nicht vollig zuſchließt, und an dem Geruch kan man wahr
nehmen, ob ein Schwefelgeruch, oder noch ein lieblicher ge
wurzhafter, ja, wenn es erlaubt iſt, dem Geruch zuzueignen,
was ſonſt dem Geſchmack zukommet, ein ſußlicher Geruch, ſich
ereigne.

Die 2. Anmerkung.

S. ſ.Wenn ſman in einem Kolben die Deſtillation vornimmt
ſo gehet nicht allein doppelt ſo viel durch die doppelte Flache derer J

Blaſen, mit denen verbunden wird, ſondern auch, wenn nach
gehends das ſuſſe Oel ubergehet, ſo muß man ſtarker Feuer ge—
ben, um ſolches uberzutreiben, zumal wenn es ein hoher Kolbe

iſt;



Vg d se 5iſt; daß es alſo leichter uberſchieſſet; Es iſt aber keine Gefahr,
daß es noch eher in der Retorte uberſteige, denn man darf nur,
wenn es drohet uberzugehen, den Schieber an dem Ofen, wel
cher in die Backſteine eingefalzt ſeyn und gerade paſſen muß,
zuſetzen und die Retorte etwas aus dem Sande, worin ſie ſehr
flach ſtehen muß, heraus heben.

S. G.Das ruckſtandige (5. 3) habe weiter getrieben, nachdem
ich wieder mit friſcher Blaſe verbunden hatte; da denn, wie ge
wohnlich, waſſerige groſſere Tropfen, mit darauf ſchwimmen
den Oeltropfen, ſtrichweiſe erſchienen. Das Oel, ſo meiſten
theils an dem Boden lag, theils aber auch in dem waſſerigen
Weſen ſchwomme, und eine gelbgrunliche Farbe hatte, wog
6 Quentgen.

S. 7.Jch habe nachdem ſehen wollen, wie viel ich mehr bekom—

men wurde, wenn ich nach der Art, ſo unſer beruhmter Herr
Profeſſor Ludolf angiebet, zu dem, was von voriger Deſtilla
tion (S. 6) zuruckbleibet, wieder eben ſo viel Vitriolol und
Weingeiſt thate, als ich genommen. Jch bekam auch wirklich
einen ſchonen Vorrath von dem ſuſſen Vitriolol in der Ver
haltniß heraus, wie ſie nur gemeldeter Herr Profeſſor angege
ben; Weieil ich, aber an dem ruckſtandigen, ohngeachtet ich es
ziemlich lange getrieben, und es etlichemal geſtiegen war, noch
einen ſchwefelhaften Geruch, welcher doch noch etwas von dem
eigenen des ſuſſen Vitriolols hatte, bemerkte, ſo goß ich noch
1Pfund rectificirten weinhaften Geiſtes hinzu und bekam von
einem olivengrunlichen Oel, noch 9 Loth.

Anmerkung.
S. 8.

Dieſes Oel, ob es gleich ziemlich ſchwefelich riechet, kan
man doch mit Zugieſſung einer alealiſchen Lauge, bald in ein
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hochſtangenehmes und auch luſternen Naſen beliebtes verwan
deln; dabey man ſich aber inacht zu nehmen hat, daß man nicht
unvorſichtig mit der Zugieſſung verfahre, indem es im Anfang
ſo ſtark in einander wirket, daß es den Glasſtopſel leicht weg
ſchlaget, und wenn man davon gegangen iſt, das leere Neſt
zuruck laſſet. Ja, wenn man es mit trockenem Laugenſalz ver
ſuſſet, ſo lauffet es, wenn man zuviel auf einmal hinein thut,

in einem Schaum uber, zumal wenn das Glas ſehr voll iſt.

Die 2. Erfahrung.
S. 9.

Weil mir bekannt war, daß der Ether Frobenüi das
atheriſche ſuſſe Oel vollig aufloſet, und ich das erſtemal (8. 6)
wie es andern auch ergangen, nur 6 Quentgen Oel erhalten
hatte, zudem der Æther doch etwas weniges ſchwefelich roche,
ohngeachtet ich Muhe angewendet hatte, dieſes zu verhuten, ſo
verſuſſete ich ihn auch mit Weinſteinſalz, ſo durch Waſſer auf—
geloſet war; Jch hatte kaum 1Loth eingetragen, als ich deut
lich ſahe, daß ſich die Hohe des atheriſchen Oels, ſo noch et
wa 2Linien dicke auf dem phlegmate zuruck geblieben war, und
zu welchem ich den Ætherem goß, um zu probiren, was er mit
ihm und dem alealiſchen Salze thun wurde, augeuſcheinlich ver—
mehrete; Jch ſchuttete noch mehr Ætherem zu, in Meinung,
es ſolte ſich aus dieſem auch das Oel an das, ſo oben ſchwom
me, hangen, aber an ſtatt, daß dieſes geſchehen ſolte, ſo ver
ſchwand vielmehr auch dasjenige, ſo vorher darauf geweſen war.
Jch wußte ihm aber gleich zu helfen, und bekam nach wiederhol
ter Zugiefſung der alealiſchen Lauge in reichlicher Maaſſe ſolches
ſchonen Oels. Der Ether nahm ſichtbarlich ab, und vermiſchte
ſich mit dem unten ſtehenden mehr waſſerigen Weſen; ſein
oliger Theil aber gieng in die Hohe.

Die
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Die 1. Anmerkung.

S. 10.
Jch habe nachdem verſchiedenen guten Freunden dieſe Er

fahrungen entdecket, und nachdem ſie ſolche auch gemachet, und
ich ſelbſt ſie wiederholet, ſo befindet ſich, daß dieſe Vermehrung
in einem Pfunde von dem liquore anodyno beynahe 56 Un
zen betraget; Ja ich ſehe noch kein Ende davon, indem, wenn
ich das Oel, ſo oben ſchwimmet, durch einen Scheidetrichter da
von ſcheide, und friſche Lauge dazu gieſſe, immer wieder friſches
ſich auf der Flache des Geiſtes zeiget. Weil man aber den li-
quorem anodynum auch in der der Arzeneykunſt nothig hat,
und durch gar zu vieles alcaliſches Salz der Geruch dem Oele
und atheriſchen Geiſte etwas zu ſehr benommen wird, ſo habe
es nicht weiter treiben wollen.

Die 2. Anmerkung.
S. I1I.Aus dem waſſerigen Weſen ſelbſt, ſo mit dem Oele uber

gehet, (S.s) kan man noch einiges atheriſches Oel heraus be—
kommen, wenn män vorbemeldete Lauge hinzugieſſet. Es iſt
aber, wenn man den liquorem anodynum nicht vor ſich haben
will, faſt beſſer, daß man alles zuſammen gehen laſſe, nemlich
das phlegma, Oel und Spiritum, damit nicht durch das Auf—
machen derer Gefaſſe etwas von dem fluchtigſten Weſen ver
lohren gehe. Das Oel ſchwimmt alsdenn oben, und aus dem
unten ſitzenden liquore anodyno, wie es der Herr Prof. Ludolf
nennet, kann inan, auf angegebene Art, noch mehr heraus be
kommen.

Die 3. Anmerkung.

S. 12.
Daß das trockene Laugenſalz noch ſtarker mit dem ſauren

Weſen, ſo in dem ſuſſen Vitriolol und in dem waſſerigen We

Az ſen,
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ſen, wie auch in dem ſpiritu enthalten iſt, ſchaumet und Bla—
ſen giebt, (5.8) davon iſt, allem Anſehen nach, die Urſach der

if

Luft zuzuſchreiben, ſo in dem trockenen Laugenſalz noch nicht
durch das Waſſer frey gemacht worden, und dem mehrern Zu—
ſammenhang ſeiner Theile, wodurch es dem eindringenden ſau
ren Weſen noch mehr widerſtehet, und alſo eine ſtarkere Bewe

Ggung und Wirkung derer Theile in einander verurſachet.

Die! 4. Anmerkung.
S. 13.

Man konnte denken ds s fodſ Ahf „wa au iee rtt ervor ge—D bracht wird, ſey kein wahres Oel; weil dieſes oft unten ſitzet,
oder wenigſtens in der Mitte des Waſſers ſchwimmet; ich ha—
be aber gar keinen Unterſchied finden konnen, denn auch dasje—

ſn
nige, ſo unten ſitzet, gehet, wenn man es mit Laugenſalz verſuſ—

iſ
ſet, in die Hohe.

I S. 14.J Es konnte hierbey eingewendet werden, warum ich nicht

J

g lieber den liquorum anoaynum lieſſe wie er ware, und das Oel
daraus ſcheiden wolte, da es doch vor ſich eine vortreffliche Ar—
zeney ware, welche in allen krampfigten und ſchmerzhaften Zufal
len, wie auch in ſtarken Blutſturzungen und andern Krankheiten
ſo gute Dienſte leiſtete. Hierauf dienet aber zur Antwort, daß
dieſer Vortheil dennoch ſehr nutzlich ſey, theils wegen des ſehrJ hohen Werthes, worinn bisher das ſuſſe Vitriolol geſtanden,

n

und weswegen es bey armen Leuten, welche doch der Hulfe und

J

des Mitleidens eines rechtſchaffenen Arztes eben ſo werth ſind,
als andere, nicht viel gebrauchet werden konnen, theils auch,
weil man das angenehme kuhlende Weſen, ſo in dem liquore

J
æthereo vorhanden iſt, enger zuſammen gebracht erhalt, und al
ſo einer noch gewiſſer temperirenden Arzeney, worauf alle Aerzte,

hi denen die Grundlichkeit am Herzen lieget, nicht genug denken
konnen, habhaft wird.

An— Der



ſ qe s8 1Der 1. Zuſatz.
S 19.

Auſſer dieſen Vortheilen, deren letzten ich noch weiter im
folgenden (8. 17, 18.) zeigen will, erhalt man auch ohne Feuer, und

wenn man nicht Gelegenheit hat, viel in der Scheidungs-Kunſt
zu arbeiten, ohne Gefahr des Ueberlaufens, das fuſſe Vitriolol,

gleichwie man bisher aus dem Salpetergeiſt, ſo mit Weingeiſt
vermiſchet worden, ein ſuſſes Oel oder naphtham ohne Feuer
erhalten hat.

Der 2. Zuſatz.
S. 16.

Zugleich ſiehet man hier, wie ſich auch in dieſer Erfahrung
gleich und gleich gerne geſelle, und wird dadurch der Grund
der Verwandſchaft, (principium affinitatis) welcher in der
Scheidungskunſt und Naturlehre von ſo groſſem Nutzen iſt,
aufs neue in ein Licht geſetzt. Esb hengen ſich nemlich die
ſchwerern Theilgen des ſauren Weſens in dem liquore ano-
dyno und im phlegmate des atheriſchen Oels an die ſchweren
Theilgen des Laugenſalzes und fallen in Geſtalt eines tartari

vitriolati zu Boden oder ſchwimmen unten in dem liquore; die
waſſerigen Theile des Weingeiſtes aber verbinden ſich mit de—
nen waſſerigen Theilen des entweder durch ſchlecht Waſſer
oder durch das Waſſer des liquoris ſelbſt aufgeloßten Laugenſal

zes; die leichten oligen und ſubtileſten ſchwefelichen Theilgen
hingegen ſetzen ſich in die Hohe, und uberlaſſen ihr brenzliches
Weſen, ſo ihnen durch die Deſtillation mit einem ſchweren Cor
per, welcher viel Feuer annimmt, dergleichen das Vitriolol
iſt, angehenget worden „dem Laugenſalz; welches man daher ge

wiß genug abnehmen kan, weil der tartarus vitriolatus, ſo da
her entſtehet, nicht allein etwas gelblich ausſiehet, ſondern auch
einen widrigen Geruch hat; welchen auch das, was nach volli

ger Scheidung des ſuſſen Vitriolols von dem liquore zuruck
bleibet, einiger maſſen an ſich hat.

Der
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Der 3. Zuſatz.

S. 17.Es erhellet auch zur Gnuge aus vorhergehenden paragra-

phis, (S14,16) daß der liquor anodynus, zumal derjenige,
der aus mehr als einem Theile Weingeiſtes gegen  Theil Vi
triolol verfertiget worden, mehr alsdenn zu brauchen ſey, wo
eine gelinde Hitze zu machen und zugleich die Nerven und Lebens—

geiſter zu ſtarken nothig iſt; dagegen das ſuſſe Vitriolol, ſo ent
weder aus ihm, oder vor ſich bereitet worden, in mehrern Fallen

ſtatt findet; indem es nicht allein mit der denen Lebensgeiſtern
ſonſt eigenen Geſchwindigkeit ſich in alle Theile, vornemlich
aber in den Kopf und in die ſubtilſten Nervenfaſergen ausbrei
tet, und dadurch augenſcheinlich ſtarket, ſondern zugleich kuhlet,
und, wo es ja Hitze macht, wenigſtens, durch ſich ſelbſt, ſolche
ſehr maßiget.

S. 18.Daß nun das atheriſche Vitriolol eine gewiß die Wallung
maßigende Arzeney ſey, und man alſo ein Mittel in der Hand
habe, wodurch man denen Krankheiten, ſo von Wallungen her
kommen, auf das kraftigſte begegnen konne, wenn man nur die
rechte Zeit trifft, erhellet aus folgenden Umſtanden:

 Wenn man entweder vor ſich oder mit einem Stuck Zu
cker 68 Tropfen zu ſich nimmt und ſolche nach und nach
verſchlucket, ſo breitet ſich eine Kuhlung, welche jedoch mit
einer angenehmen Warme abwechſelt, uber alle Theile des
Halſes und der Bruſt, von dem Munde an bis in den Ma
gen aus. Ja wenn man etwas davon auf die Hand
tropfelt, ſo giebt es eine Empfindung, wie Schnee.

2) Wenn jemand noch ſo ſehr betrunken iſt, und man giebt
ihm 15/20 Tropfen von dieſem Oel auf Zucker, ſo wird
man wenige Augenblicke darauf wenig oder nichts mehr
bemerken, daß er betrunken geweſen. Doch wolte ich

nie



Ph  s5vBo 9niemand rathen, in dieſer guten Zuverſicht auf ſeine Ge
ſundheit loszuſturmen, indem doch endlich die Schwach—
heit derer Zaſergen und die Unreinigkeit des Gebluts uber-

hand nimmet.
J Daß noch immer einiges ſaure Weſen in demſelben ent

halten ſey, welches das Geblut gelind gerinnend machen
und die Wallungen deſſelben maßigen konne, ſiehet man
auch daher, weil, wenn ihm der Geruch nicht zu ſehr durch
das Laugenſalz genommen worden, durch deſſen weitere
Zugieſſung noch immer ein Mittelſalz daraus gezenget wird,
ſo in Geſtalt von ſehr ſubtilen kleinen Spiesgen oder Na
delgen in demſelben ſchwimmet und theils ſich zu Boden
ſetzet; dieſes thut es, ob es gleich nicht mehr mit demſel
ben brauſet.

S. 19.
Jeder von denen 2 Umſtanden (S18. n.1,2) verdienet

weiter ausgefuhret zu werden. Es fraget ſich nemlich: wie es
moglich ſey, daß in einer und eben derſelben Subſtanz 2 ein
ander ſo widrige Eigenſchaften, als die Kalte und Warme ſind,
ſtatt finden konnen; und wie die Wirkungen des Weines oder
eines andern ſtarken Getrankes durch ein Weſen, ſo ahnliche
Theile, nemlich olige und ſaure, beſitzet, aufgehoben werden

konnen.
g. 20.

Ohne mich auf Meinungen und Streitigkeiten einzulaſſen,
halte ich davor, daß man aus folgenden Grunden ſolche Wir
kungen erklaren konne:
D) Die Kalte beſtehet in einer Benehmung der Warme, es

mogen nun die Feuertheilgen weggenommen oder nur in
ihrer Bewegung verhindert werden; dieſe Benehmung
aber kan ungleich vermehret werden durch Zuſatz von ſol
chen Theilgen, welche im Stande ſind, in unſern Cor
per eine jauhlinge Empfindung einer ſtarken Zuſammenzie

B hung,
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hung, von welcher die Verdickung der Safte nicht ferne
iſt, zu verurſachen, oder welche auſſer unſerm Corper neben
dieſen Wirckungen auch die Feuertheilgen zuruck werfen,
wie Schnee, Eis, die Salze und uberhaupt alle Corper,
doch nach der verſchiedenen Richtung ihrer Theile und
nach ihrer Dichtigkeit, verſchiedentlich, thun. Gleich—
wie dieſes die Corper vermoge ihrer feſten Theile verrich—
ten, ſo konnen ſie, vermoge ihrer Zwiſchenraumgen und
Lochergen, die Feuertheilgen an ſich nehmen und dadurch
in einem andern Corper eine Kalte verurſachen. Jndem
ich die Kalte auf dieſe Grunde zuruck bringe, ſo hat man,
deuchtet mir, einen Begriff von dem, was verrnunftig iſt
bey der kaltmachenden Materie, welche der gelehrte Herr
Prof. Muſſchenbroeck und andere feſtgeſetzet haben.

2) Das Wegnehmen (n.r) derer Feuertheilgen kommt allen
Corpern zu, doch mehr denen, die ſchwerer ſind als an
dere. Die ſauren Geiſter ſind (perexper.) ziemlich
ſchwer in Gegeneinanderhaltung mit andern Corpern; al—
ſo muſſen ſie in Anſehung deſſen auch ziemlich viel Feuer—
theilgen in ſich nehmen. Da nun noch ſaure Theilgen in
dem ſuſſen Vitriolol ſind, (S. 18. n. 3) ſo iſt eine Urſach
vorhanden, warum es kuhlet; hingegen hat es auch leich—

te olige Theilgen, ſo vom Feuerweſen ſchon erfullet ſind,
ſo thut es alſo vermoge dieſer die entgegen geſetzte Wir—
ckung, daß es nemlich gelind erwarmet, indem es die Thei
le unſers Corpers, zumal die Nervenfaſergen, in welche
es vor vielen andern Corpern einen Zugang hat, ausdeh

net, und wie ich gleich beweiſen werde, die oligen Theile
derer Safte aufloſet.

z3) Die Bewegung derer Feuertheilgen verhindert es nur in ſo
fern, weil es durch ſeine Maſſe einen Theil von deren Stoß
aufhalt, welches es mit andern Corpern gemein hat, doch
nach Verhaltniß der Maſſe gegen den Stoß; hingegen
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vermehret es dieſelbe, weil es ſelbſt in beſtandiger Bewe-

gung iſt, welches ſowol ſeine groſſe Fluchtigkeit, als durch
dringende Kraft, zeiget.

4) Daß eine Zuſammenziehung derer Faſern in unſerm Cor
per entſtehe, wenn er oder ein Theil von ihm gekuhlet
wird, ſiehet man ſowol aus denen kalten Fiebern, wo gar
keine Zahigkeit derer Safte, ſondern nur der character
impreſſus ſpiritibus, nervis, vel horum origini, wie
der groſſe van Swieten ſich ausdrucket, noch ubrig iſt, als
auch aus der Empfindung einer Eiskalte von einem jahlin—
gen ſtarken Schrecken. Nun haben die ſauren Safte die

ſe Eigenſchaft, daß ſie unſere Faſern zuſammenziehen, wie
ſowol der Geſchmack als das Zuſammenſchrumpfen derer—
ſelben bezeuget; alſo muß das atheriſche Vitriolol von die—
ſer Seite eine Zuſammenziehung, folglich eine Kalte, von
der andern Seite derer oligen und feurigen Theile aber
eine Ausdehnung und was dieſer anhangig, verurſachen.

5) Die Verdickung derer Safte zeiget theils die Kalte, als
welche ohne mehrere Dichtigkeit nicht kan gedacht wer
den, theils folgende Erfahrung: Jch habe auf friſches
Blut, ſo erſt gelaſſen worden, verſaßtes atheriſches Vi—
triolol getropfelt; da es denn eben ſo Blasgen gewor—
fen und eine Bewegung oder Treiben gemachet hat, als
wenn man es auf warmen Coffee oder ein anderes war
mes Getranke tropfelt; die Farbe des Gebluts wurde da
von ſchoner und hoher an Rothe, als ich aber mehr zugoß,
ſcheidete ſich nach und nach, der zaſerige Theil des Ge—
blutes, wurde aber nicht ſchwarzlich, wie von denen ſich
ſelbſt gelaſſenen ſauren Saften, ſondern ein Theil, wel—

cher zarter war, blieb roth, der andere aber wurde braun
lich. Das flußige, ſo uber dieſem ſtand, blieb hochroth.
Von dem Salpeter wurde eben dieſes Geblut noch heller
roth, und loßte ſich faſt gantz auf; nur ſehr wenige zaſeri
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ge Theilgen hatten ſich geſchieden. Es ſcheinet alſo aus
dieſem, wenn man es mit andern Umſtanden zuſammen
nimmt, klar zu ſeyn, daß es etwas mehr dicke mache, als
der Salpeter, und daß alſo ſeine Kraft mehr verdickend
als verdunnend, aber in geſundem Verſtand beydes zu
gleich ſey.

6) Das zuruckwerfen und an ſich nehmen derer Feuertheil

gen (n. kommet dieſem Oel in ſofern in ziemlichem Grad
zu, weil es wegen ſeiner Feinheit die Nervenfaſergen, in
welche es eindringet, in vielen Puneten mit einer groſſen
Geſchwindigkeit beruhret und beruhret werden kan, da
denn die Abwechſelung der Kuhlung und Hitze zum Theil
ſich davon herſchreibet.

Zuſatz.
g. 21.

Aus beſagtem (8. 20. n. wie auch aus dem, daß dieſes
Oel das gummi copal, ambram, ſuceinum, fuliginem,
phosphorum, caſtoreum, therebinthinam, balſamum in-
dicum, eeram, ſperma ceti, ja faſt alle harzige und olige Cor
per ſo ſchon aufloſet, wie ſolches in der vortrefflichen Diſſerta
tion des Herrn Prof. Potts von der weinigten Vitriolſaure weit
lauftig zu leſen, erhellet deutlich, daß es die oligen und balſami
ſchen Theile des Gebluts aufloſen muſſe; die ſchleimigten oder
faſerigten Theile aber loſet es nicht auf, ſondern dieſes thut viel
mehr der tartarus vitriolatus, ſal mirabile Glauberi, deſſen
ſal ammoniacum ſecretum und uberhaupt alle Mittel- und
laugenhafte Salze, wie auch die ehymiſchen Seifen. Die bey
den letztern thun auch das erſte, doch eins mehr als das andere.

S. 22.
Warum der Wein und andere ſtarke Getranke, ob ſie

gleich ahnliche Theile mit dem ſuſſen Vitriolole haben, ganz
andere Wirkungen als diefes hervorbringen, (Si9) wenn ſie in

Men
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Menge genommen werden; davou iſt allem Anſehen nach, die Ur

ſach in der Menge ſelbſt und in der Dichtigkeit des ſauren Weſens

in dem atheriſchen Vitriolol (S2o0, n. 2) wie auch denen har
zigen und ſpirituoſen Theilen, welche in grofſerer Zahl in denen
gegohrnen Getranken ſind, als in dieſem, wie dieſes die Aufloſung
dererſelben in ihre Grundſtucke zeiget, zu ſuchen. Der Eßfig,
ſo wol der deſtillirte, als der rohe, hat ſchon dergleichen Wir—
kungen nicht mehr, ob er gleich faſt allen Weingeiſt noch bey ſich
hat, welchen der Wein hatte, wie der Weingeiſt, ſo aus ihm,
wenn er gefroren iſt, bereitet wird, zeiget. Doch treibet er
noch einen Schweiß, und verdunnet in Anſehung ſeines ſoge—
nannten ſchwefelichen Weſens, welches aus dem geiſtiſchen
und oligen oder feurigen beſtehet; Jn Anſehung des ſauren
Antheils aber macht er auch gewiß genug dicke, indem, wenn
dieſes von jenem und von dem meiſten Waſſer, nachdem es durch
das Vitriolol aus dem Arcano Tartari ausgetrieben worden,
befreyet iſt, es einem ſcharfen Scheidewaſſer nichts oder nicht viel

nachgiebt. Doch muß er mehr verdicken als verdunnen, in
dem er das Geblut, das aus der Ader gelaſſen worden, zwar
nicht ſehr gerinnend gemacht hat, wie die heftigen ſauren Safte,
ſondern es iſt ziemlich flußig geblieben, es iſt aber doch ins braun
liche verandert worden. Die gummireſinoſen Theile kan er
aufloſen, wenn man aus der Aehnlichkeit derer Erfahrungen
auſſer dem Korper auf unſer Geblut ſchlieſſen darf.

Zuſatz.
S. 23.Jch folgere aus dieſem (S2o, 2r, 22) daß die bligen ſauren

Safte in unſerm Korper auch einigermaſen auftoſen und nicht
pur dicke machen, wie man meiſtentheils wider die Meinung des
groſſen Borhave von dem Eßig davor halt; Und man wird die
ſes bey allen Arten befinden; ſo loſet der Weingeiſt und der
ſuſſe Salpetergeiſt und deſſen Naphiha einiges ſowol auſſer als
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14 Vg  stzhhrin unſerm Korper auf, und anderes laſſen ſie liegen, ja ſchlagen
es nieder.

Die Zz. Erfahrung.
S. 24.

Jch habe das ſchwarze ruckſtandige von der Deſtillation
des liquoris anodyni (S.3) mit warmen Waſſer von ſeiner gro
ben Saure ſtark ausgeſuſſet, indem ich es gleichſam geſchlemmet,
daß zugleich das leichte rußahnliche Weſen wegkommen moch
te, und habe zum Ueberfluß was wenige alcaliſche Lauge darauf
gegoſſen, ſelbige aber gleich wieder abgeſchuttet, weil ſie ſonſt die
Tinetur etwas ausziehet, wenn ſie lange darauf ſtehet. Das
Lebenspulver, wie es von dem Herrn Prof. Ludolf genennet
wird, welches auf dieſe Art auf dem Boden liegen bleibet, habe,
nachdem es ſtark getrocknet war, 2mal mit Weingeiſt ausgezo
gen. Dieſen habe gelind bis auf die Trockene abgedunſtet, zu
weilen auch in einer Retorte bis uber die Helfte abgezogen, nach
dem aber das ruckſtandige vollends getrocknet: ſo habe eine Art
eines blatterigen glanzenden Harzes erhalten, ſo wahrendem
Trockenen einen angenehmen Alantgeruch hatte, und dem li—
quori æthereo ſowol als dem ſuſſen Vitriolol eine ſchone bluth
rothe Farbe gab, doch dieſem noch mehr als jenem.

Die 1. Anmerkung.
g. 219.

Es hat zwar der Herr D. Schroter in ſeiner arademiſchen
Abhandlung von dem ſuſſen Vitriolol eines Harzes oder hochſt
balſamiſchen Schwefels, ſo man aus dem ſchwarzen ruckſtan—
digen Weſen deſſelben erhielte, gedacht; er hat aber die Art

und Weiſe, wie man es bereiten konne, nicht beſchrieben.

Die 2. Anmerkung.
8. 26.

Der Weingeiſt ziehet zwar erſt keine helle Tinctur heraus,
ja er gehet nicht einmal vecht helle durch das Loſchpapier, daß

man
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man alſo kein ſolch auflosliches Harz erwarten ſolte, als man
wirklich bekommet; Man erhalt aber durch denſelben anfangs
doch ſo viel, daß das leichte ruſige Weſen mehr Zuſammenhang
bekommet, und, nachdem es nochmals aufgeloſet und eingetrocknet

worden, nicht im aufloſenden liquore æthereo oder oleo æ—
thereo herumſchwimmet. Daher bekommt man auch wohl
aus dem ausgeſußten ſchwarzen Weſen oder Kohle eine Tinetur,
ſie iſt aber nicht ſo angenehm dunkelroth, ſondern mehr braun,
riechet pechig und hellet ſich niemals recht, ja es kriechet eine ziem—
liche Menge von dieſen koſtbaren ſpiritibus hinein, wie der uner
mudete Herr Prof. Ludolf auch bemerket hat.

Die 3. Anmerkung.
ſ. 27.Der ſehr erfahrne Herr Prof. Pott erwehnet p.29 ſei—

ner Abhandlung eines wohlriechenden ſubtilen und in dem
hochſtrectificirten Weingeiſt leicht aufzuloſenden Harzes; wel
ches durch vielmalige Abziehung friſches Weingeiſtes uber das
caput mortuum, ſolange bis es vollig verſuſſet worden, und
nachherige Aufloöſung deſſelben mit hochſt-reetifieirten Weingeiſt,
ſich ergiebet. Wenn ich nun ſo glucklich ware, daß ich deſſel—
ben Beyfall zu meiner Meinung erhielt, da ich es kurzer und
leichter, folglich auch wohlfeiler erhalten zu haben glaube, ſo
wurde es mir zum Vergnugen gereichen.

Die 4. Anmerkung.
S. 28.

Des ſeligen Prof. Geelhauſen Manier ein rothes ſuſſes Vi
triolol, welche oftbelobter Herr P. Pott in der neuen Ausgabe
ſeiner Abhandlung, die ich nachdem erſt in die Hande bekom

men, da ich die Erfahrung (824) ſchon etlichemal gehabt,
P. i77 beſchreibet, kommt wohl einiger maſſen mit der angegebe-

nen uberein; aber auſſerdem daß nicht jedes Medici Gelegenheit

leidet,



leidet, das Vitriolol in Menge zu rectificiren, und dadurch das
trockene Vitriolol, welches als ein Eis oder Schnee an dem Re
eipienten hanget, zu erlangen, ſo iſt auch der Unterſchied zwi
ſchen beyden, daß des Hrn. Geelhauſen Oel ſchwer iſt, und auf ein
beſonder Elixir acidum Dippelii hinaus laufet, welches aber
doch freylich ungleich beſſere Wirkung haben muß, als dieſes,
indem ihm ſein grobes ſaures Weſen durch das Laugenſalz be
nommen worden. Jnm ubrigen wurde man auch eben ſogar
unrecht nicht thun, wenn man das auf obige (S. 24) angege
bene Art mit Blut des weinigten vitriolſauren gefarbte Oel ein
rothes ſuſſes Vitriolol nennen wolte, indem es doch auch in die—
ſer Form auf dem Waſſer ſchwimmet und nichts fremdes dazu
gekommen iſt.

8. 29.
Die Zeit recht zu treffen, da man dieſe reſinam oder har

zigtes Weſen am mehreſten heraus bekommen kan, iſt das vor
nehmſte hierbey; Wenn die Dampfe ſchwefelich durch die Blaſe

zu riechen anfangen, und daß ſie in dem Gefaß vor ſich wecht
ſichtlich werden, ſo iſt es gewiß Zeit aufzuhoren; kommt man
zu langſam, wie ich denn letztlich ſo lang deſtilliret, bis es wie
ein Stein ſo hart worden, ſo iſt die zarte Subſtanz deſſelben

meiſtentheils zerſtoret und giebt wohl moch einige Tinetur in
das ſuſſe Vitriolol, ſie iſt aber nicht ſo beſtandig, als die rech
te, und verandert ſich bald in eine helle mehr braune Farbe,
riecht auch nicht ſo bey dem Abdunſten des Weingeiſtes, wie je
ne, und iſt zugleich viel ſchwarzer.

Anmerkung.
S. 30.Man konnte wohl auch mit Vitriolol und denen deſtillir

ten Oelen eine Art eines Harzes, welches einige Sulphur em-
bryonatum vitrioli, weil es gleichſam neugebohren wird, wie
auch den Schmerjen ſtillenden Schwefel des Vitriols, nennen,

ver



VSe  sSbr 17verfertigen, und damit den liquorem æthereüm oder deſſen
Oel zur Tinetur machen, wie ich auch einigemal gethan habe;
allein auſſer dem, daß es bey dieſer Arbeit viel mehr Muhe mit
Aufgieſſung des Waſſers und Abziehung deſſelben und des uber—
flufigen Oels, wie auch des Weingeiſtes davon, ſetzet, ſo iſt
auch ſelbige viel koſtbarer und wegen des argen Geſtankes, wel—
chen dieſe Materien von ſich geben, verdrießlicher. Was der
ſelige Herr Hofrath Teichmeyer p. ia5 ſeiner Chymie davon ſa—
get, daß es entweder mit Weingeiſt oder mit dem ſuſſen ſpiritu
anodyno eine hochſtrothe ſchmerzſtillende mineraliſche Tinetur
gebe, welche nicht gnug zu loben, wird man mit eben dem Recht
hieher anwenden konnen, indem die deſtillirten Oele, im Grunde,
und wenn ſie durch dergleichen Arbeiten zuruck gebracht ſind,
faſt einerley Natur haben, und, daß dergleichen Oel im Wein—
geiſt ſer, wird wohl niemand mehr zweifeln. Die ſchone
Purpurfarbe, ſo ſich bey Vermiſchung des Vitriolols mit denen
Oelen aus den Citronen, Roßmarin, Fenchel re. zeiget, kommt
ebenfalls bey Vermiſchung deſſelben mit dem Weingeiſt zum
Vorſchein. Die Worte des ſel. Rothens in dem Anhang zu
ſeiner Chyiie, wo er von dem ſchmerzenſtillenden Schwefel des

Vitriols handelt, p. y3 und o9, ſind mir von Zeit zu Zeit be
denklich vorgekommen. An dem erſten Orte ſaget er, daß es
nicht ganz vergebens ſey, aus der Vermiſchung des Vitriolols
oder ſpiritus mit Weingeiſt und Digeſtion oder Deſtillation
dieſer Miſchung ſolchen Schwefel zu erwarten, und ob er gleich
im folgenden mehr auf die deſtillirten Oele zu verfallen ſcheinet,
ſo ſagt er doch an dem letztern Orte: Diejenige rathen ſich und
ihren Patienten beſſer, die es mit gemeinem Waſſer oder ſpi—
ritu vini zu ſcheiden, oder durch ſein eigen phlegma und ſpiri-
tum vermittelſt der Deſtillation uberzuführen, und von denen
Banden des acidi geſchicklich wieder zu befreyen wiſſen; wel
ches ich bis dahin, daß das ſaure Weſen nicht mehr mit denen
alealiſchen Salzen brauſet, (5. 18, n. oder, wenn man will,
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is e8 d Svdurch weitere Zugieſſung derſelben, gar nicht einmal mehr ein

Mittelſalz giebt, erhalten zu haben hoffe, wie denn auch die of—
fenbare Saure von dem farbenden Schwefel (S 24) vollig ge
ſchieden iſt.

S. 31.
Ein ſehr werther Freund von mir, der Herr Candidatus

Medicina Zinſerling, welcher, wie in der Scheidekunſt uber
haupt, ſo beſonders in dem Theil derſelben, welcher von der
weinigten Vitriolſaure handelt, ſich viele ruhmliche Muhe ge
geben hat, hat aus dem weißen Vitriolol nicht allein obigen
Vortheil durch puren Weingeiſt aus dem ruckſtandigen des
atheriſchen Vitrioldls deſſen noch mehr zu erhalten, (S 7) und
zwar ohne Zuthuung neues Vitriolols, gefunden, wie er mir,
als ich ihm mein Verfahren ſagte, entdeckte; ſondern er hat
auch aus eben demſelben Oel eine mehr braune reſinam auf
einem etwas verſchiedenen Wege, erhalten; und, weil er nur
erſt die Gutigkeit gehabt hat, mir einen Aufſatz davon zu er
theilen, ſo habe ich ſolchen mit deſſen eigenen Worten hierbey
ſetzen wollen, in Meynung, daß man nicht gnug Vortheile und
Handgriffe von einer Arzeney, welche ſolange und ſo emſig von
vielen groſſen Chymicis geſuchet und theils gefunden worden,
beybringen konne. Seine Worte ſind folgende:

N) Rectifieire ich das ordentliche Nordhauſer ſchwarze rau
chende Vitriolol auf bewußte Art, ſo daß ich zuletzt mit
etwas Kuhnholz es vollig zur Weiſſe bringe.

2) Vermiſche ich dieſes Oel mit eben ſo viel Weinhefengeiſt,
welcher in einem trockenen Loffel ausbrennet. Der
Weingeiſt, welcher durch Waſſer gezogen, dienet hierzu
nicht.

J

J Die Migtur (n.2) laſſe 224 Tage im kalten ſtehen, als-
denn deſtillire ſolche in einer Retorte. Wenn ich nun die

Treſinam haben will, ſo habt keine achtung.auf das oleum

Naph-
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Vgs 9 ssb 19Naphtha, fondern ich deſtillire die Miytur ganz gelinde,
und ſo bald als ich weiße Nebel in dem Halſe der Retorte
ſehe, und das ruckſtandige in der Retorte groſſe Blaſen
aufwirft, ſo ziehe die Retorte aus der Capelle und laſſe
ſolche erkalten; nehme die Vorlage ab, in welcher der
liquor anodynus iſt, und ſchutte aus der Retorte das
ruckſtandige heraus, ſo bleibet in derſelben eine Haut
zuruck, welche ſich an deren Flache angehanget hat; dieſe
laſſet ſich mit Waſſer ausſpulen, und, nachdem ſie mit
demſelben ausgekochet und dadurch verſuſſet, ſo laßt ſie
ſich allerdings wie eine relina Jalappæ malayxiren und be

„handeln. Wenn man ſie alsdenn mit Weingeiſt ausge—
zogen hat, ſo erhalt man eine reſinam, welche ſich ganz

leicht in ihm wieder aufloſet.
M) Damit aber auch Qleum Naphthæ bekomme, ſo verſetze

J

das ruckſtandige von neuen mit dem halben Theil Wein—
geiſt, als vor der Deſtillation genommen, ſchutte den
ubergangenen liquorem (n. gJ) dazu, und deſtillire ſoweit

als es gehen will, daß es nicht uberſteiget, ſo erhalte in
der Vorlage phlegma, worauf ein Oel von ſchwefelichen
Geruch ſchwimmet, welches ich ordentlich mit dem Waſ—

ſer, womit die Vorlage ausgeſchwenket worden, und mit
ſeinem eigenen phleginate bade, ſo bekomme den vierten

Teheil von der Migttur eines fluchtigen Oels, ſo alle Ei—
genſchaften hat, welche Frobenius in denen Transact.
Ansl. von ſeinem ſpiritu vini æthereo angegeben.

9 Das ruckſtandige von dem oleo Naphthæ kan man

J 2

daß die reſina, wenn man ſie an ein Licht bringe, ſich zum Theil

J C 2 ent

weiter mit ſpiritu vini traetiren, wenn es nemlich noch
ſtußig, und aiſo noch mehr oleum Naphthæ erhalten.

S. 32.
Eben derſelbe vielgeehrte Freund hat mir auch gezeiget,



20 vs qM ssentzunde, und alsdenn einen ſchwefelichen aber nicht uünange
nehmen Geruch hervorbringe, wodurch alſo beſtarket wird, daß
die reſina nicht nur etwa aus dem Weingeiſt, ſondern auch zu

gleich aus dem ſubtilen Schwefel, ſo aus dem Vitriolol und
Weingeiſt, ſich erſt wieder aufs neue gezeuget hat, ihren Ur
fprung nehme. Dieſes laſſet ſich noch mehr daraus erſehen, daß
ſolche in dem Weingeiſt ſich nicht ſo gar leicht und geſchwinde
aufloſet, ſondern in der Warme uber einer Lampe nur eine
hellrothe Farbe in denſelben giebt; hingegen den liquorem
æthereum in wenig Minuten, zumal wenn etwas viel dazu
senommen wird, ſchon dunkelroth, ja ſchwatzroth auſſer Lichte,
furbet, woraus die Verwandſchaft dieſer 2 Subſtanzen (S16)
genugſam erhellet, als von welchen man auf gewiſſe Maſe wohl
ſagen kan, daß die fluchtige das fluchtige fuſſe Theil des vitrio
liſchen Schwefels und die harzige zugleich das fiyere ent
halte.

S. 33.
Dangnit ich ſehen mochte, was heraus kommen wurde,

wenn ich das ſuſſe Vitriolol von ſeiner eigenen aufgeloßten re-

ſina (824) abzoge, ſo habe Unze ſolcher Tinctur in einem
kLampenofgen bis zur Helfte gelinde ubergetrieben; da denn das
reinſte Oel ſich wieder im eine waſſerige etwas trube Suhſtanz,
welche im Retortgen blieb, und eine Menge dunkelrother
Oeltropfen auf ſich ſchwimmen hatte, und in eine ſtuchtige
ſchied, fo einen uberaus angenehmen Geruch gab, faſt wie die
Cedronella, (welche einige fatfchlich Meliſſam Tureieam nen
nen) da ſonſt der Geruch des Oels an ſtch ztwas von Cifronen
und etwas vom Geruch des Katzenkrautes hat, in  1
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1 Au



Vſé 9P sSobe a1
Anmerkung.

S. 34.
Zheil ich eben keinen groſſern Vorrath hatte, den ich

hatte entbehren konnen, ſo habe die Oeltropfen (5 33) nicht
wohl ſammlen und ihre Beſchaffenheit weiter unterſuchen kon
nen. Jch ſchuttete alſo nur das ubergegangene wieder auf den
Ruckſtand, ſo loſete ſich alles wieder helle auf; Nur die Oel—
tropfen wolten ſich nicht gleich wieder auflioſen. Wenn es er—
laubt iſt, Muthmaßungen vorzubringen, fo konte man vielleicht
auf dieſe Art des Geelhauſen rothes ſuſſes Vitriolol (S28)
auch aus dem ſchwarzen Vitriolol hervorbringen, wenn man es
in Menge verfertigte.

S. zj.
Wer ein Liebhaber von QuintEſſenzen iſt, und ſich von

diefen viel verſpricht, dem kan ich gleich eine verſchaffen, wenn
ich, wie ich etlichemal gethan habe, den ſchwarzen Ruckſtand
von dem füſſen Vitriolol gelind gluhen laſſe, und von dieſem
etwas auf das gegluhete ſchutte, daß es etliche Linien druber
gehet, fo erhalte ich ein etwas zufammenziehendes Weſen,
dergleichen Roth in ſeinem Anhang: verlanget, und welches
ich mit dem erſten ſpiritu und mit dem lieblichſten Theil des
Oels, welches durch das Harz als den fixern oligen Theil ge
farbet worden, verbinde, und alſo aus 4 Weſen das funfte
erhalte, welches, wo mehr zu ſtarken und zuſammen zu ziehen
nothig iſt, als mit der ſich ſelbſt gelaſſenen Tinetur, ſonder
tich in eingeriſſenen Blahungen, Lahmung, ſtarken Blutfluſ-
fen und andern Zufallen, recht gute Dienſte thut und gethan
hat. Ja die Tinctur ſelbſt iſt die ſogenannte Quinta Eſlen-
tia ſolaris eines Chymiei, deſſen Nahmen man wiſſen wird,
wenn man ſelbige mit Fleiß verfertiget und mit jenes ſeiner
Quinta Elſſentia gegen einander gehalten haben wird; und

RR. C 3 weel
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21 Vvſgs d GéBbewelche bisher ſo vieles Aufſehen in einem groſſen Theile der

Europaiſchen Welt unter allerhand Scenen gemacht hat, wie
ich denn dafur halte, daß die Tropfen des Generals la Motthe,
welche in Frankreich noch theurer als das Gold ſind bezahlet
worden, daraus beſtanden haben, nur mit dem Zuſatz von etwas
Golde, welches man derſelben leicht geben kan, wenn man
nach dem Hn. Pr. Pott 2 Theil Spiritus Napthæ zun Theil auf
geloſeten Gold ſchuttet, welches ihr aber keine viel groſſere Kraft,

als eine noch mehr zuſammenziehende und die alcaliſche Scharfe
dampfende giebet, und nicht eben in allen Fallen rathſam iſt.

Anmerkung.
S. 36.

Daß die Tropfen des Generals la Motthe nicht nur aus
einer GoldSolution beſtanden, ſondern eine wirkliche Tinctur
und zwar eben dieſelbe, welche jetzo Quinta Eſſentia Solaris
genennet wird, geweſen, ſcheint daher wahrſcheinlich zu werden;
 Weil ſie der vortreffliche Aſtrue p. siz ſeines Buches de
Morbis venereis eine Tinetur nennet, und, wiewol etwas un
deutlich oder gar unrecht ſaget, daß ſie muthmaslich aus einem
verbeſſerten Scheidewaſſer, woraus nach p. 147 mit Zinnober
eine rothliche, purpur- oder earbunkelfarbene Tinctur entſtunde,

bereitet wurde. 2) Weil die Umſtande von jenen in dem
commerc. literar. 1731 p. 163, 337, z30 und 394, und 1732
p. 241 mit dieſer genau ubereinkommen, daß nemlich bende
Tropfen, ſonderlich in dem Zipperlein ſehr geruhmet werden:
daß von beyden in denen Franzoſiſchen Nachrichten geſaget
wird, die Beſitzer davon hatten in Gegenwart des Konigs, der
Konigin und des Cardinals von Fleury 5 Species von hellen
und durchſichtigen Waſſern oder Eſſenzen bereitet, welche ohne
Zerfreſſung, und wie es an beyden Orten heiſſet, ohne das ge
ringſte Feuer ſehr merkwurdige Wirkungen thuten, ja daß ſie

duzch



Pſ b sZhbo 23
durch alle 3 Reiche Aufloſungen derer Metallen, Pflanzen und
deren Stucken, wie auch einiger Theile derer Thiere damit ver
richtet hatien, welches ſich ganz wohl zu dem ſchicket, was der
Herr Pr. Pott auf dem 1ss. Blat der neuen Ausgabe ſeiner Ab
handlung von der gelben Farbe, ſo der Spiritus Naphthæ aus
dem Schwefel des Spiesglaſes ausziehet, von der Auflofung
des zubereiteten Eiſens, Agtſteins und anderer Korper, wovon
ſchon (S ar) einen Auszug gegeben, anfuhret, wie auch, was
er auf dem 170. Bl. von Ausziehung einer veranderlichen bun
ten Farbe aus der Miner des Wismuths, da das Satlz derſel
ben, ſo rothlich iſt, von der Waurme grun und von der Kalte
wieder rothlich wird, auf dem 174. Blat von der Verguldung
des Eiſens durch das in Weingeiſt aufgeloſete Oel, wenn es zu
aufgeloſetem Gold geſchuttet wird, und auf dem 188. Blat von
denen Tropfen des Generals la Motthe, ſaget, daß ſie eben die—
jenigen waren, welche im Jahr 1732 von einem von Adel aus
Bretagne, ſo bald der Herr von Lagoret bald der Graf de la
Charois genennet wird, in Gegenwart des Konigs, der Koni
gin und des Cardinals von Fleury aus dem Golde waren ver
fertiget, und von dieſen hohen Perſonen verſuchet worden.
Zudem fo ſteht im Commercio literario im Jahr 1731 p. 163,
daß Mr. Chirac, des Konigs erſter Leibarzt von Jhro Pabſtl.
Heiligkeit wegen des Podagra, ſo Sie an ſich hatten, waren
um Rath gefraget worden, und daß der Konig 2oo Glaſergen
von denen Tropfen des Generals la Motthe durch einen Cava
lier geſchwinde nach Rom bringen laſſen; und im Jahr 1732,
p.a242, daß die Quinta Eſſentia ſolaris eine purpurrothe Far
be habe, welches ganz wohl hieher zu ziehen iſt. Doch dem
ſey wie ihm wolle; Es ware zu wunſchen, daß Arzeneyen, ſo
dem ganzen menſchlichen Geſchlechte zu wahrem Nutzen zu ge
reichen vorgegeben werden, nicht nur einigen wenigen zu gute
kamen; Sind ſie aber zu nichts nutze, als eigennutzige Abſich
ten zu befordern, ſo konnen ſie auch immer geheim bleiben.

S. 37.
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S. 37Von dem ſuſſen Vitriolol ins beſondere ſagt der ſel. Herr

Geh. Rath Hoffmann in denen obſ. phyſ. chym. p. 162 gar
nachdenklich: Daß man an ihm den ſo ſehr gewunſchten
ſchmerzſtillenden Schwefel des Vitriols wirklich in flußiger
Geſtalt habe; und die Krafte deſſelben, welche er nicht genug
ruhmen konte, waren ihm ſehr wohl bekannt. Beſſer hatte
wohl nichts konnen geſagt werden, um die Tugenden dieſes
Arzeneymittels zu erheben. Auſſer dem, was der Herr Prof.
Ludolf von einem Anſatz zur Blindheit und von dem ſchwarzen
Staar, welchen er damit gehoben, wie auch von dem vortreff
lichen Appetit und Starkung, die darauf erfolget, ſaget, und
was andere von dem Anfall. des Steins und des Zipperleins,
welchen es viel gelinder machet, von krampfigen Zufallen,
Gicht, Brechen, ſtarken Blutſturzen, ſchwerem Zahnen der
Kinder, allerhand Arten von Schmerzen und vielen andern
Krankheiten, erwehnen, welche es entweder gar gehoben oder
wenigſtens gemaßiget hat: ſo habe ich etlichemal in Gallenfie
bern und in der Colic, ſo von der Galle herkommet, wie auch,
in einer Augenentzundung bey einem Kinde, da man ſchon da
vor hielte, daß es die Augen nie wurde wieder brauchen oder
aufthun konnen, erwunſchte Wirkung davon geſehen. Man
ſolte wohl davor halten, daß es die Hitze noch mehr vermeh—

rete, weil es gleichſam ein deſtillirt Oel ware; aber es iſt weit
gefehlt, daß es ſolche vermehren ſolte, vielmehr kuhlet es au
genſcheinlich, ohne doch die naturliche Hitze gar zu unterdrucken.

Der liquor anodynus, welcher mit vielen Theilen Weingei
ſtes gegen 1 Theil Vitriolol bereitet iſt, iſt eher im Stan
de, zu hitzen, wie oben (5 17) ſchon geſaget worden. Doch
werden durch dieſes und uberhaupt durch die beſten Arzeney
mittel die Krankheiten von denen Pfuſchern nicht gehoben wer—
den, wenn ſie nicht ſehr wohl alle Umſtande derer Urſachen,

des Temperaments, Geſchlechts, Alters, Jahres, Zeiten, Ge
wohn
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wohnheit und tauſend andere ſehr wohl zu unterſcheiden wiſ—
ſen, wozu gewiß viel Verſtand, Nachdenken und Muhe geho—
ret, welche bey dergleichen Leuten nicht zu ſuchen ſind.

S. 38.Die Quint-Eſſenz (S 35) iſt aus folgenden Urſachen dem

Spiritui Naphthæ und oleo æthereo noch vorzuziehen:
1) Weil ſie ein wahrer mineraliſcher Balſam iſt, da nach

dem ſel. Hoffmann ein Balſam aus einer flußigen reſina
beſtehet, wie er in ſeinen obſ. phyſ. chym. p. s9. von
dem Peruvianiſchen Balſam, von dem Balſamo de Co-
paiva, Liquidambar und andern ausfuhrlich beweiet; und
die Erfahrung mit ſeinem Nutzen in Wunden beſtarket
dieſes; Es iſt aber dieſer Unterſchied zwiſchen denen naturli—
chen und dem, der aus der Vitriol-Saure und denen oligen
Theilen des Weingeiſtes entſtanden, daß jene vielmehr
Hitze machen als dieſer, indem gleich der Geſchmack und
eine einzige Dolis ſolche verrath. Nun weiß man, daß
die gelinden Balſame der Faulniß ſehr widerſtehen, und
der ſel. Stahl ſetzet den Grund der ganzen Arzeneykunſt in

der Bewahrung vor der Faulniß; (ob mit Recht oder
Ubrrecht, will ich nicht unterſuchen.) Ferner weiß man,

daß die Schwefelſaure, welche aber hier ſehr gebandiget
iſt, die ſchadliche Gahrung auſſer dem Corper aufhalte
und die ſpirituoſen Getranke davor bewahre; da nun in
unſerin Corper auch gewiſſermaſen ſchadliche Gahrungen
zuweilen vorgehen, welche nemlich das allgemeine der
Gahrung haben, daß die Luft nebſt denen ſpirituſen feu
rigen Theilgen mehr frey werden, und eine Veranderung

in dem flüßigen Weſen entſtehet, wovon ein Exempel
(Ss 22) gegeben worden; ſo iſt es ganz naturlich, auf
die Gedanken zu kommen, daß dieſer Balſam auch vor

Gahrungen oder ſolchen Veranderungen unſerer Safte,

D wo
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wo die Faſergen unſers Corpers durch die freygewordene

Luft und andere vorhingenannte Theile zu ſehr ausge—
dehnt werden, ſehr dienlich ſey; und dieſes zeiget ſich
aus der Erfahrung ganz deutlich, indem er in Blahun—
gen, Durchfall, Brechen, Wallungen des Gebluts und
andern ſolchen Zufallen angenehme Wirkungen thut.

2) Weiil das fluchtige, ſo gar zu bald aus dem Corper ge
hen, und alſo keine genugſame gehorige Veranderung
machen wurde, durch das balſamiſche Weſen zuruck ge-
halten wird. Wenn es noch Mode ware, die ſmarag
dene Tafel des Hermes zum Beweiß anzufuhren, ſo
wolte ich die Worte: die Kraft deſſelben iſt vollkommen,
wann ſie in die Erde zuruck gekehret iſt, u. ſ.w. hieher
anwenden, und eine Auslegung daruber machen, welche
ſo ungezwungen ſolte heraus kommen, als aller derer
ihre, ſo aus dieſer Tafel ihre Materie zum Stein der
Weieiſen gefunden zu haben glauben.

3) Weil man hier ohne Zweifel ein ſulphur ſalificatum,
welches nach dem commerc. literar. 1731. p. 184 viele
gewunſchet haben, erhalt; indem zwar kein grober
Schwefel darinne vorhanden, aber doch ſeine beſten
Grundſtucke.

.4) Weil ſowol durch die gelinde Reitzung derer Zaſergen
unſers Leibes, welche das fluchtige Weſen verrichtet,
ihre Schnellkraft auf eine naturliche Art vermehret, als

auch durch das balſamiſche Weſen ihnen eine Feſtigkeit,
alſo ſowol eine lebendige als naturliche Kraft (vis yitalis

phyſica) gegeben wird.

Doch gebe ich alles dieſes einer vernunftigen, unpartheyiſchen
und von Vorurtheilen freyen Erfahrung, anheim, indem dieſe,
ſo wie hier, alſo in der ganzen Arzeneykunſt, wenn ſie nur ge
nau genug iſt, alles entſcheidet. Jndeß ſind die angefuhr—

ten



VS HO shh 27ten Umſtande, und daß der General la Motthe oder der Edel—
mann aus Bretagne, (9 30) nicht allein mit ſeinen Tropfen in
allen Krankheiten gut gefahren, ſondern auch zu Maclou ein
Hospital mit zoooo livres Einkunften geſtiftet habe (wovon
obige Stellen aus dem unvergleichlichen eommercio literario
nachzuſehen ſind) einer reifen Ueberlegung wohl werth, ob ich
gleich dafur halte, daß das Lob derſelben zu hoch getrieben
worden, indem, was daſelbſt von dem Gold geſaget wird,
daß es durch ſein Aufloſungs-Mittel zerſtoret worden, und
nicht wieder zuruck zu bringen geweſen ſey, dadurch widerleget
zu werden ſcheinet, weil der vortreffliche Herr Prof. Pott
ſolche Gold-Solution, da ſie Jhro Majeſtat dem verſtorbe
nen glorwurdigſten Konig geſchicket worden, uachgemachet und
unterſuchet, aber nichts von dieſem Umſtand gedenket.

S. 39.Der ſelige Stahl hat zwar in ſeinen Experimentis,
Obſervationibus Animadverſionibus, am Ende, ver
ſchiedenes wider das ſuſſe Vitriolöl und Spiritum eingewendet;
allein, auſſer dem, daß man weiß, wie er mit dem ſel. Hoff—
mann geſtanden, ſo gehen ſeine Einwendungen auch nur wider
dieſes Arzeneymittel, wenn es noch mit dem heftigen Schwe—
felgeruch und offenbaren Saure verbunden iſt, wie die Quinta
Eſſentia ſolaris nach der Franzoſiſchen Nachricht auch zuerſt
geweſen ſeyn mag, indem von mehrerer Vollkommenheit darin
ſteht; Jn Worten konnen wir ja leicht was nachgeben, daß
dieſes Oel keine wirkliche Sußigkeit habe; doch habe ich

virklich dergleichen Zuckergeſchmack an dem phlegmate, wenn

es ziemlich viel Oel verſchlucket hat, zuweilen befunden. Die
Krafte deſſelben im boſen Weſen, ſonderlich derer Kinder, fuh—
ret der Herr Prof. Pott auch wirklich an, und des Herrn
Geelhauſens philoſophiſches Gold oder ſuſſes rothes Vitriolol,
 28) hat ſich genug Ruhm hierin erworben. Daß auch Pa-

5 D 2 racel-
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racelſus wirklich oder wenigſtens wahrſcheinlicher Weiſe ſich
des Vitriolols hiezu bedienet und nicht des Vitriols an ſich,
zeiget Roth in dem Anhang p. 9r. und ↄ2. Ja jetzo bedienen
ſich verſchiedene vornehme Schuler des Hn. Hofrath Stahls
des liquoris anodyni mit erwunſchtem Erfolg in ſehr vielen
Krankheiten. Jn der Diſſertation de elogiis vitrioli hat ſich
auch dieſer beruhmte Mann ſelbſt die Worte entfallen laſſen,
daß der Ruckſtand von dem ſuſſen Vitriolol der Unterſuchung
wohl werth ſey, doch ohne ein Geheimniß daraus zu machen.
Jn dieſem ſind ſo gar die fixen Theile.des Vitriols ſelbſt, wel
che manche Medici hoher halten als die fluchtigen.

g. a4o. i
Aus demjenigen, was von dem roſiduo (s 24) durch

Waſſer herausgezogen wird, habe durch Zugieſſung von Sal
miacſpiritus ein Sal ammoniacum ſecretum Glauberi er
halten, von welchem ich in einigen Kraukheiten, ſol von der Za
higkeit derer Safte herruhren, angenchme Wirkungen geſehen
habe, welche machen, daß ich es hoch halte. Jch ſage dieſes
nicht deßwegen, als wenn es etwas beſonders ware, dieſes
Salz auf dieſe Art zu verfertigen, ſondern weil ich es für die
beſte Art halte, wie man das ſaure Weſen in dem Ruckſtanh
noch nutzen konne.

Die 4. Erfahrung.
8S. 14.

Das oleum animale Dippelii in kurzerer Zeit und mit
viel weniger Muhe, als bisher: geſchehen, zu verfertigen, hat
der ſehr geſchickte Kayferliche Rußiſche Staabsapothecker;
Herr Model,. in. dem commerce. litter. Noribergenſ. im
Jahr 1741 p. z21 und folgenden gezeiget, und man kan ihm
in der That nicht genug Danck wiſſen, daß er ein Arzeney

mittel,
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Mittel, ſo den Beyfall unſerer großten Medicoruin, des ſe—
ligen Geheimden Rath Hoffmanns, Herrn Hofrath Jun—
kers, Herrn Hofartztes Werlhoffs, Herrn Doctor Schaar—
ſchmidts, und anderer ſehr gelehrten Manner, erhalten, ge—
meinnutziger und vollkommener hat machen wollen. Seine
Manier beſtehet kürzlich darinnen, daß man 'das brenzliche
Hiſchhornol mit gelindem Feuer aus einer Retorte, welche
man vorher mit einem Stecken, der mit Leinwand umwun—
den, fleißig reine gemachet, etlichemal ubertreibet, und das
erſte und letzte, was ubergehet, in einer beſondern Vorlage
auffanget, damit dasjenige, was nach dem erſten gehet, und
welches das beſte iſt, nicht von jenem verderbet werde. Von
2 Pfund brenzlichen Hirſchhornols hat er ohngefehr 2 Un—
zen Waſſer, ſo mit ſchwartzem Oel vermiſchet war, wegge—
nommen; das beſſere aber, ſo gelb war, und s Unzen wog,
hat er beſonders gehen laſſen, und es nachdem zum andern
und drittenmal mit eben den vorhin angegebenen Handgrif—
fen rectificiret. Er hat auch jedesmal das dicke und farbigte
Oel, ſo in dem Halſe der Retorte hangend geblieben, mit
maßigem Feuer ſchmelzen, und aus derſelben heraustropfeln
laſſen. Jch. habe es nach dieſer Manier verfertiget, und ha—
be zwar im Anfang ein ſchones wohlriechendes Oel erhal—
ten, welches einen gewurzhaften Geſchmack, ſo aus Nelken,
Zimmet und Pfeffer zuſämmen geſetzet ju ſeyn ſcheinet, hat,
und welches im Anfang wie ein Tropfen Waſſer ſo hell und

weiß war; es hat ſich aber dennoch nach und nach aus
der weiſſe in die gelbe, und von dieſer in eine braunliche,
doch helle Farbe verwandelt, und hat zugleich ſeinen ange—
nehmen Geruch mit einem etwas widrigen verwechſelt, ohn

geachtet ich in denen Deſtillationen ſogar den Retortenhals
mit dem aufgeloßten Sale cauſtico, worein ich die Leinwand
an dem Stock getuncket, mit Fleiß ausgerieben hatte, und
ohngeachtet ich das Oel mit einem Glasſtopſel mit Wachs

i.. D 3 und
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und Blaſe uber dieſes verwahret. Was der Handgriff des
ſeligen Herrn Profeſſor Schultzens (S. 174) ſeiner chymi
ſchen Verſuche, welche Herr Doctor Schrumpf herausgege
ben hat, thun mochte, das oleum animale zu erhalten, ha
be noch nicht verſuchen konnen. Er rathet nemlich daſſelbe
in Quintleinglaſer zu fullen, und giebt der Luft die Urſach,
welche es, wenn man das Glas etlichemal aufbande, bald
verderbe. Er ſetzet hinzu, daß ihm dieſes zwar nicht ſchade,
aber ſeine Schonheit ſehr verſtelle.

S. 42.
Jch habe alſo, weil ich geſehen, daß, wenn ich das

brenzliche Meliſſen- Roſen- oder ander Oel aus Pflantzen
oder Thieren getrieben habe, ein ſchon hell- alsdenn goldgel
bes, nachdem braunes und zuletzt gantz undurchſichtiges ſchwar
zes Oel kommt, das brenzliche Oel aus Hirſchhorn ſelbſt ver—
fertiget, und habe es nur ſo lange getrieben, als es noch durch
ſichtig ubergieng; dieſes habe ich mit vorigen Handgriffen
(S.41) zweymal rectificiret, da es denn ſeit der Zeit ſchon
uber ein halb Jahr, ohne im geringſten ſich zu farben und ei
nen widrigen Geruch zu bekommen, erhalten hat.

Die 1. Anmerkung.
S. 433.

Das vornehmſte iſt wohl, daß der Hals der Retorte
nicht ſorgfaltig genug von dem wie ein Pech anklebendem brenz
lichen Oel kan gereiniget werden, wie Herr Model angemer
ket; dieſes wird alſo hierdurch großtentheils verhutet, indem
eben das ſchwarze Oel am meiſten anklebet. Nechſtdem
weiß man, daß die Saure der thieriſchen Theile zuletzt mit
groſſem Feuer erſt kommet, und dieſe macht das Oel gleich
ſchwarz und ubelriechend, wie ich erfahren habe, da ich nur

ſchwa
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eintropfelte, da es gleich ſchwach und ſtinkend wurde, und

lieſſen ſich dieſe 2 Eigenſchaften durch Zugieſſung Salmiac-
Spiritus im geringſten nicht heben, wie man doch hatte ver—
muthen konnen. Daß aber was weniges von der thieri—
ſchen Saure dieſem Oel nichts ſchade, ſiehet man wahr—
ſcheinlich daraus, daß es das Papier, ſonderlich blaues,
ziemlich feuerroth farbet Den Violenſhrup farbet es grun;
Solte man alſo dencken, das konnte nicht zuſammen beſte—
hen, daß ein freyes alealiſches und auch ſaures Salz darin
ware; wir wiſſen aber, daß wo viel oliges Weſen zwiſchen
dieſen 2 widrigen Salzen iſt, ſie einander nicht in ein Mittel—
ſalz, wenigſtens nicht in kurzer Zeit verwandeln, wie an dem
Exempel des Salpetergeiſtes mit Spaniſchen Fliegen, und an—
dern, zu ſehen; Wenn das fluchtige alcaliſche Salz verflo—
gen, ſo bleibet alsdenn die Saure in dem Pappier, und brin
get eine Farbe hervor, weiche ihrer Natur zukommet.

Die 2. Anmerkung.

ſ. 44.
Aus obigem (5*.14. 15) wird nun auch zugleich des gelehr

ten Herrn Doctor Bruckmanns Frage in denen Braunſchwei
giſchen Anzeigen beantwortet: welches nemlich die Kennjei—
chen von dem wahren oleo animali Dippelii waren.

Die 3. Anmerkung.

S. 4.
Meine Verwunderung iſt groß, daß ich ſehe, wie eini

ge groſſe Scheidekunſtler das ſtarkſte Sandfeuer zur Reetifi—
eation anrathen, und einige noch an denen beſondern Wir
kungen dieſer Arzeney in dem boſen Weſen, krampfigten

Krank
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Krankheiten, kalten Fiebern und andern Zufallen zweifeln;
da jenes ganz wider die Natur einer geſchickten Scheidung
des ſubtilen von dem groben, und dieſes wider die Erfah—
rung derer geubteſten Manner in der Arzeneykunſt iſt, nach
welcher man nunmehro weiß, daß ſie in dem ſchlimmſten be—
ſtandig anhaltenden, eingewurzelten und alten boſen Weſen,
es mag aus der Mutter, oder von Wurmern, von Schre
cken, oder andern Urſachen, wenige ausgenommen, hergekom—

men ſeyn, wo es wolle, augenſcheinliche Hulfe leiſtet; nicht
weniger hat ſie in dem St. Veits Tanz, wovon der be—
ruhmte Werlhoff Erfahrungen anfuhret, in langwurigen
und heftigen Kopfſchmerzen, welches ſie ſonſt, wenn ſie nicht
recht bereitet, noch mehr vermehret, in kalten Fiebern, wel
che zumal lange gewahret, und wo faſt nichts, als der Cha-
racter Spiritibus nervis impreſſus mehr ubrig iſt, (5. 20,
n. 4) wovon ich ſelbſt einige Exempel habe, ſehr gut gethan,
und in krampfigten Zufallen aus der Mutter, und, wie ich
bemerket, vom zuruck getriebenen Ausſchlag, wobey bald das
Herz mit einem heftigen Zittern, bald das Gehirn mit aller
hand Bildern und Vorſtellungen wahrendem Wachen, und
uberhaupt der Kopf mit Summen angegriffen wurde, iſt ſie
auch: ſehr bewahrt erfunden worden. Doch wird ein ver
nunftiger Arzt ſehr wohl die Urſachen und Zufalle nebſt der
Zeit, wenn ſie am beſten zu gebrauchen, zu unterſcheiden wiſ—
ſen, indem, wenn man nur die Urſachen des boſen Weſens
in des groſſen Boerhave Aphorismis anſiehet, verſchiedene
vorkommen, wo man gleich voraus ſiehet, daß ſie nicht hel—
fen kan, oder doch mit andern Mitteln verbunden werden
muß. Jndeß wennn man gleich nicht ſagen kan, daß es
eine Krankheit allezeit und alle ihre Urſachen hebe, ſo kan man
doch wohl mit denen beſten Aerzten ſagen, daß man in de—
nen Krankheiten derer Nerven, welche gewiß die kutzlichſten
und ſchlimmſten ſind, noch kein beſſeres Arzeneymittel habe,

als
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man mehr auf die temperiem ſiehet, ſo hat man wohl noch
kein beſſeres vor die Nerven, als die (S 35) angegebene ſoge

nannte Tinetur des ſchmerzſtillenden Schwefels aus dem Vi—
triol oder Quint-Eſſenz. Beuyde ſind nach ihrer Art, mit Bor
haven zu reden, ſeifenhaft, und loſen alfo dasjenige, was ſie
vermoge ihrer Natur aufloſen konnen, beſſer auf, als ſich ſelbſt
gelaſſene ſaufe oder alcaliſche Weſen. (5 20, 21, 22)

Die 4. Anmerkung.

S. 4s.
Nan hat auch dieſen Vortheil dabey, wenn man nicht

das ſchwarze, ſondern das noch durchſichtige Oel zur Reetifi—
cation nimmet, (S 42) daß man die Gefaſſe viel leichter durch
das ſal cauſticum und etwas Weingeiſt wieder rein bekommen

kan.
S. 47.

Der ſelige Herr Hofrath Teichmeyer hat auf dem 104.
Blate ſeiner Chymie auch eine Art angegeben, das oleum ani-

male leichter und kurzer zu verfertigen, indem er ſaget, man
ſolle das brenzliche Oel von ſeinem capite mortuo entweder
in dem Falneo Mar'a oder im Sande abziehen, alsdenn das
uberdeſtillirte mit Waſſer in einer Blaſe baden, und zuletzt es

vor ſich rectificiren. Jch habe diefe Manier zwar nicht mit
der Blaſe aber doch mit Waſſer in einer Retorte auf die Pro—
be gefetzet, und befunden, daß das Oel auch ſchon hell und
gewurzhaft wird, es ziehet ſich aber ſchon in einer Retorte,
ſo ein Maaß halt, viel in das Waſſer, wie der Geſchmack
und deſſen milchige Geſtalt zeiget, und bekommt man alſo

mehr, ſonderlich von dem ſalzigen Theil des Oels, verlohren
gehen, und ſich in das Waſſer ziehen; zudem ſo mochte das

E ſaure
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nt 34 V8 d s8E ſaure Weſen, ſo wahrſcheinlicher Weiſe in dem Oele iſt,
(s 43) etwas von der Blaſe anfreſſen und mit ubernehmen.

Anmerkung.
S. 48.J

Mehr Arten, das oleum animale zu bereiten, werden
in einer academiſchen Abhandlung, ſo erſt vor einiden Tagen
unter dem Vorſitz des Herrn Profeſſor Ludolfs von Herrn
D. G. A. Treſſelten auf hieſigem mediciniſchen Catheder mit
Ruhm vertheidiget worden, angefuhret.

f S. 49.Das reetifieirte Oel aus dem Weinſtein, ſo auf obi
ge Weiſe (S 42) mit Zuſatz von etwas roth caleinirten Vi
triol bereitet worden, hat einen ſolchen ſuſſen Geſchmack, daß
man ihn in einer Viertelſtunde nicht wieder aus dem Mun—
de bringen kan, riecht anbey lieblich und ſiehet grunlich aus.
Der Herr Hofrath Schmidt in Jena hat es, wie ich bey
ihm zu ſehen die Ehre gehabt, nach mehrmaligem reetificiren,

ich aber, weil ich durch das Exempel vom oleo animali dar
auf gebracht worden, nach zweymaligen erhalten. Er hat es

Erfolg gebrauchet.

J

beſonders in einer eingewurzelten Gicht mit erwunſchtem
A
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